
Kleine Schritte 
mit großer Wirkung

Es ist ein Donnerstag in diesem 
Winter, 12 Uhr Mittag: Wir tref-
fen Eva Kail und ihre Mitarbeite-

rin Elisabeth Irschik in der Hofmühl-
gasse, die von der Linken Wienzeile 
bergauf Richtung Mariahilfer Straße 
führt. Hier beginnt also der gender-
gerechte 6. Bezirk. Die Stadt kämpft 
noch mit dem Schnee von gestern, das 
Gehen gestaltet sich etwas mühsam.

Aber ist Gehen in der Stadt für viele 
Menschen nicht ohnehin immer müh-
sam, Frau Kail? Zum Beispiel für eine 
Frau, die mit ihrem vierjährigen Sohn 
und einer Einkaufstasche zu Fuß von 
der Arbeit nach Hause unterwegs ist, 
mit Zwischenstationen Kindergarten, 
Spielplatz und Einkaufen. Oder für 
eine betagte Pensionistin, zu Fuß un-

terwegs mit einer Gehhilfe zu ihrem 
Arzt. Und wer vertritt eigentlich die 
Interessen der Gehenden im öffent-
lichen Raum? Genau das sei der sprin-
gende Punkt, erläutert Stadtplanerin 
Kail: „Gehende sind die schwächste 
Gruppe. Die Stadt Wien schenkt ih-
nen erhöhte Aufmerksamkeit.“ 

Sicherheit und Komfort liegen 
im Detail
Wir stehen an der ersten Ampel in der 
Hofmühlgasse und wollen die Straße 
überqueren. Wer geht hat hier fünf 
Sekunden Vorsprung: Bis die abbie-
genden Autos Grün erhalten, sind 
selbst langsam Gehende schon für 
Autofahrende deutlich erkennbar auf 
der Fahrbahn. Auch ein Stück weiter 
oben an der Kreuzung von Hofmühl-
gasse und Gumpendorferstraße be-
günstigen die Ampeln – sie stehen alle 
gleichzeitig auf Grün – die schwächs-
ten im Verkehr. Elisabeth Irschik 
weist auf weitere Details hin, die sonst 
leicht übersehen werden: Gehsteig-
vorziehungen und Gehsteigdurchzie-
hungen, aufgedoppelte Schutzwege 
und Fahrbahnteiler. Auch etliche 
Gehsteige wurden verbreitert, beson-
ders wichtig im Bereich von Bushalte-
stellen. Mindestens zwei Meter brau-
chen zwei Erwachsene, um bequem 

aneinander vorbeigehen zu können, 
auch wenn sie Kinderwägen schieben 
oder Regenschirme tragen. 

Keine großen Kosten
Wir sind mittlerweile am „Haus des 
Meeres“ vorbei in die Windmühlgasse 
eingebogen. Hier kommen wir nach 
einem kurzen Stück zur teuersten 
Maßnahme des Pilotprojektes: dem 
Lift, der neben der Amonstiege ge-
baut wurde und der eine barrierefreie 
Verbindung zwischen Windmühlgasse 
und Gumpendorfer Straße schafft. Al-
le anderen Maßnahmen könnten auch 
im Zuge von laufenden Erhaltungs- 
oder Umbaumaßnahmen umgesetzt 
werden, meint Eva Kail. Dazu gehö-
ren etwa die verbesserte Beleuchtung 
von dunklen Plätzen und Durchgän-
gen, zusätzliche Sitzgelegenheiten zum 
Ausrasten und ein guter Umgang mit 
temporären Hindernissen wie Baustel-
len. Eigentlich „Kleinigkeiten“, die 
aber in ihrer Gesamtheit einen großen 
Unterschied ausmachen. 

Aufmerksamkeit für alle 
Mobilitätsbedürfnisse
Das Ziel gendergerechter Planung 
ist es, gleiche Chancen für beide Ge-
schlechter im öffentlichen Raum zu 
schaffen. Da die Familien- und Ver-
sorgungsarbeit nach wie vor haupt-
sächlich von Frauen erledigt wird, die 

dabei sehr viel zu Fuß unterwegs sind, 
ist der Frauenanteil an den Gehenden 
höher als der Männeranteil. Frauen 
profitieren daher besonders von ei-
ner qualitätsvollen Gestaltung des 
Fußwegenetzes. Werden damit aber 
nicht die traditionellen Geschlech-
terrollen weiter festgeschrieben? Gibt 
es überhaupt ein emanzipatorisches 
Moment in der geschlechtergerechten 
Verkehrsplanung, Frau Kail? Diese 
Frage werde ihr oft gestellt, antwortet 
die Raumplanerin prompt: „Für eine 
gerechtere Verteilung von Haus- und 
Familienarbeit kann ich als Planerin 
nicht sorgen. Sehr wohl aber dafür, 
dass die damit verbundenen Mobili-
tätsbedürfnisse einen adäquaten Stel-
lenwert bekommen. Das Begleiten 
von Kindern und Älteren, Einkäufe 
und Erledigungen müssen in der Ver-
kehrsplanung genauso viel wert sein 
wie berufsbedingte Wege.“

> 
Webtipp:
www.wien.gv.at/stadtentwicklung/
alltagundfrauen 
(Suchwort:„Forschungsforum“)

 > 
Eine Ausstellung vor dem Wiener Muse-
umsquartier zeigt ab 23. März 2009 vor-
bildhafte Beispiele von gendergerechten 
Projekten aus den Wiener Bezirken.
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Pilotbezirk:
Elisabeth Irschik 
und Eva Kail von der 
Leitstelle Alltags- und 
Frauengerechtes 
Planen und Bauen 
der Stadtbaudirektion 
Wien führen durch den 
Gender-Mainstreaming-
Pilotbezirk Wien-
Mariahilf.
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»�Das Begleiten von Kindern und 

Älteren, Einkäufe und Erledigungen 

müssen in der Verkehrsplanung 

genauso viel wert sein wie berufs-

bedingte Wege«
Eva Kail

Mariahilf, der 6. Wiener Gemeindebezirk, ist der erste Gender Mainstreaming Bezirk 
Österreichs. Was das heißt, hat der VCÖ bei einem Lokalaugenschein mit Eva Kail 
und Elisabeth Irschik von der Leitstelle Alltags- und Frauengerechtes Planen und 
Bauen der Stadtbaudirektion Wien erkundet.� Von Sonja Schnögl

Sonja Schnögl 
hat ein Büro für 
Kommunikation 
und Bildung im 
Weinviertel. 
www.muendig.at

Gender Mainstream
ing Bezirk Mariahilf 
In den Jahren 2003 bis 2006 wurden 

konkrete Maßnahmen im öffentlichen 

Raum des 6. Wiener Gemeindebezirks 

systematisch unter dem Gesichtspunkt 

von Gender Mainstreaming beurteilt, 

geplant und umgesetzt. Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeiter aus sieben 

Magistratsabteilungen waren daran 

beteiligt. Sie wurden von der Leitstelle 

Alltags- und Frauengerechtes Planen 

und Bauen unterstützt. Der Bezirk setzt 

diese Aktivitäten auch nach Abschluss 

des Projektes fort. 

Stiege mit Lift:
Eine barrierefreie 
Verbindung schafft 
der neue Lift neben 
der Amonstiege in 
1060 Wien, Mariahilf.

Alles-Grün-Kreuzung:
An der Kreuzung Hof-
mühlgasse-Gumpen-
dorferstraße stehen alle 
Ampeln für Gehende 
gleichzeitig auf Grün.

Es wird grün:
Grünvorankündigung 
in Sekundenangaben 
für Gehende bei der 
Hofmühlgasse.

Familienfreundliche 
Mobilität
Der Familienatlas der deutschen Bun-

desregierung vergleicht Deutschlands 

Städte hinsichtlich der Attraktivität für 

Familien mit Kindern. Die Indikatoren 

sind unter anderem die Vereinbarkeit 

von Familie und Beruf, Bildung und 

Freizeitangebote. Der Verein Deutscher 

Verkehrsunternehmen und der Deutsche 

Familienverband wollen nun als weiteres 

Kriterium die Mobilität in diese Studie 

aufnehmen. Neben der Forderung zur 

Aufnahme in den Familienatlas haben 

die beiden Verbände einen Fünf-Punkte-

Forderungskatalog entwickelt, der 

ein stärkeres politisches Bewusstsein 

für den Zusammenhang von Familie 

und Mobilität fordert. Ein Punkt ist die 

Staffelung von Schulanfangszeiten, um 

Verkehrsunternehmen die Abwicklung im 

Frühverkehr zu vereinfachen.

http://www.prognos.com/

Familienatlas-2007.176.0.html
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